„Moderne Psychotherapie ist nicht ‚unspezifisch’, sondern auf die jeweilige Krankheit ausgerichtet“

(Prof. Fritz Hohagen, )

In den letzten Jahren wächst die Kritik an einer schulenorientierten Psychotherapie, die nur ihre eigene Grundorientierung bei der Behandlung psychischer Störungen anerkennt. Als sogenannte "Richtlinien-Verfahren" sind lediglich die Psychoanalyse, die tiefenpsychologisch-fundierte Psychotherapie und die Verhaltenstherapie als erstattungsfähige Psychotherapiemethoden anerkannt. Auf der anderen Seite wurden in den letzten Jahren verschiedene Psychotherapiemethoden zur Behandlung spezieller psychischer Erkrankungen entwickelt und erfolgreich evaluiert. Hierzu gehört die Dialektisch-Behaviorale Therapie der Borderline-Störung nach Linehan, die Interpersonelle Psychotherapie zur Behandlung rezedivierender depressiver Störungen und spezielle Therapieverfahren zur Behandlung chronischer depressiver Störungen (z. B. CBASP nach McCullough). Insbesondere die Entwicklung psychotherapeutischer Methoden für die Behandlung von Depressionen zeigt, dass Psychotherapie immer spezifischer auf die Erfordernisse des jeweiligen Krankheitsbildes eingeht, z. B. Behandlung akuter und chronischer depressiver Störungen durch verschiedene Psychotherapiemethoden. Sowohl die Interpersonelle Psychotherapie als auch CBASP kombinieren verschiedene Psychotherapieelemente, die zum einen aus  psychodynamischer Grundorientierung und zum anderen aus  verhaltenstherapeutisch-kognitiver Grundorientierung stammen. Die zukünftige Psychotherapeutenausbildung muss deshalb neu strukturiert werden in eine allgemeine Psychotherapie auf dem Boden wissenschaftlicher Psychologie und Psychopathologie und eine störungsorientierte Psychotherapie auf dem Boden einer spezifischen Krankheitslehre. Nur so lässt sich eine evidenzbasierte, schulenübergreifende Psychotherapie etablieren, die den Bedürfnissen der Patienten mit ihren jeweiligen Krankheitsbildern gerecht wird und die das Versorgungssystem für psychisch Erkrankte verbessert. 

